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Junge Ente auf einem Weiher, frei lebend, Name unbekannt ...


aber vielleicht hat die Ente keinen Namen …?


Haben Enten überhaupt Namen?


Sollte diese Ente einen Namen haben?


Würde ich der Ente einen Namen geben, sollte sie mir noch einmal begegnen?


Würde ich der Ente unbedingt einen Namen geben wollen?


– oder nur in besonderem Fall? Wenn ja – in welchem?


Fühlte ich mich dazu bestimmt, ihr einen Namen zu geben?


Wenn ja – warum?


Wenn nein – warum nicht?


Mütter und Väter geben ihrem Kind einen Namen.


Was bedeutet der Name ihres Kindes für die Eltern?


Was bedeutet der Name für das Kind selbst?
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Der Frauen – Club


Episode 1 – Die Prüfung


Wie eine kokettierende Halbwüchsige vor ihrem ersten Rendezvous posierte das frisch gebackene Single-Fräulein vor dem Garderobenspiegel. Lüstern fuhr sie sich dabei mit den rot lackierten Fingernägeln durchs Haar, wippte aufreizend mit den Hüften hin und her und musterte dabei sich und ihren eleganten Hut – die einzig erlaubte Bekleidung bei der bevorstehenden Aufnahmeprüfung!


Die Achtundzwanzigjährige, einssiebzig groß, schmale Taille und leicht ausladende Hüften, ausgestattet mit einem strammen Hinterteil und einem runden, schön anzusehenden Busen, verfügte über eine naturgegebene erotische Ausstrahlung. Das dunkelbraune Haar, in einfachem Pagenschnitt, mit nach innen gedrehten Spitzen, reichte Eva Weißmüller fast bis zu den Schultern und schaffte eine reizvollen, farblichen Kontrast zur hellen Haut der jungen Frau. Ihre Nase ragte aufmüpfig hervor; sie hatte etwas griechisch geradliniges und eine markante Spitze. Die strahlenden, braunen Augen verrieten den Mut und die Entschlossenheit, mit der Eva ihr Vorhaben verfolgen wollte .


Eva Weißmüller war eine begehrenswerte Frau, die sich sehen lassen konnte – was sie wusste und mit Stolz im Spiegel betrachtete. Doch was hatten Eva gutes Aussehen und all ihr Liebreiz bisher genutzt? Was hatten all ihre Bemühungen um ein Leben in Freude und Glück mit Paul, ihrem Lebensgefährten, gebracht? Nichts. Gar nichts.


Am Anfang hatte noch das Feuer der Leidenschaft in ihren Leibern gelodert. Doch über die Jahre hatten sich Lethargie und fortwährende Langeweile eingeschlichen, wie lähmende Arthrose in die müden Knochen eines schrulligen Großmütterchens und des tatterigen Alten an ihrer Seite. Bloßes Bewältigen der täglichen Erfordernisse, stoische Pflege von Gewohnheiten, bestimmte inzwischen mehr und mehr das Leben der beiden: Wo, wann und warum er wen treffen musste, um einen ach so wichtigen Geschäftsabschluss zu erzielen – oder mit seiner, für Eva wenig geistreichen, bierlaunigen Männergesellschaft, in der Kneipe trivialen Weltschmerz zelebrieren und banale Stammtischphrasen dreschen. Doch war Eva Weißmüller selbst besser gewesen? Lebte sie, außer für ihre eigene wenig ereignisreiche Arbeit, nicht auch meist von einem Kaffeeklatsch zum nächsten? Ab und an ein unerhaltsames Buch – ja, schon... Aber wie viele, unzählige Stunden verbrachte Eva im Kosmetik-Salon, um gut auszusehen – bei der Arbeit, beim Tratsch mit Nachbarinnen oder beim Fernsehen auf der Couch?


Anregende, ernsthafte Diskussionen und Streitgespräche, oder mit Hingabe ausgefochtene Meinungsverschiedenheiten, hatte es seit Langem nicht mehr gegeben. Dazu waren sie beide viel zu bequem geworden. Paul kümmerte sich um seine Belange und Eva sich um die ihren. Alles war vorhersehbar geworden: Die Woche über das hastige Frühstück, dann zur Arbeit und abends das in Schweigen getauchte, gemeinsame Abendbrot; einige wenige Sätze, eher für sich selbst dahin gesagt, als an den anderen gerichtet. An den Wochenenden Fernsehen oder gelegentliche Pflichtbesuche bei Verwandten. Im Bett mechanisch ausgeführte, wiederkehrende Berührungen und Bewegungen, die irgendwann zu einem gewissen erbaulichen Gefühl führten, wenn man sie nur lange genug ausführte. Doch immer häufiger blieb Eva auch diese Gunst versagt. Keine ekstatischen Vulkanausbrüche, keine lustvollen Stunden mehr, wie sie Eva früher mit ihrem Paul erlebt hatte. Ihre einst so liebevolle und erquickende Zweisamkeit war einem mühseligen Trott gewichen, ohne erkennbare Aussichten auf bessere Zeiten. Aber diesem öden Schicksal wollte sich die lebenslustige Frau nicht länger ergeben!


Einige Wochen zuvor war es soweit gewesen: Der Dornröschenschlaf war zu Ende, und Eva Weißmüller hatte sich selbst wach geküsst.


„Lieber Paul“, hatte sie ihn vor vollendete Tatsachen gestellt, „für mich ist es genug! Ich bleibe hier und du packst deine Sachen und gehst!“


„Wenn du meinst, liebes Evchen“, hatte Paul nur resigniert geantwortet, ohne ein böses Wort zwischen ihnen, „vielleicht ist es besser so…!“ Offensichtlich widerstandslos ergab er sich, entäuscht und in großer Schwermut, dem Bruch mit Eva, der beiden in diesem Augenblick als unausweichlich erschien. Paul, weil er dem Bisherigen keine vermeintlich besseren gemeinsamen Alternativen entgegenzusetzen vermochte, Eva, weil sie mutig nach dem hellen Silberstreif am Horizont für ihr weiteres Leben suchen wollte, den sie – wenn überhaupt – nur ohne Paul zu erhaschen vermochte. So Eva Weißmüllers feste Überzeugung in diesem Augenblick.


Stumm hatte Paul sogleich begonnen, seine Sachen aus seinen Schrankfächern in zwei Reisetaschen zu stopfen, um kaum eine Stunde später das Feld zu räumen. Finanziell war Eva gut versorgt. Für die eigene Wohnung, in einem Mehretagengebäude mit einem Dutzend Eigentumswohnungen, hatte sie nur noch einen kleinen Rest des Kaufpreises abzuzahlen. Als qualifizierte Bibliothekarin hatte sie ein passables Einkommen und bei einer der größten Universitätsbibliotheken Europas, nur einen Häuserblock entfernt, einen sicheren Arbeitsplatz.


Eva drehte sich seitlich zum Spiegel und begutachtete die wichtigsten Körperstellen: Busen, Bauch, Po. Sie schob mit den Händen ihre Brüste nach oben und ließ sie wieder sinken. Evchen Weißmüller grinste zufrieden. Im Gedanken huschte sie noch einmal durch ihre frivole Geschichte, die sie Carlas schlüpfriger Damenrunde präsentieren wollte. Durch kleine Gucklöcher in einer spanischen Wand würde man dem pikanten Vortrag und den entblößten üppigen Reizen der Kandidatin höchste Aufmerksamkeit schenken. So hatte man es Eva Weißmüller vor einigen Tagen in einem ominösen Anruf mitgeteilt und ihr dabei noch einige Anweisungen für ihre Vorbereitung zur Aufnahmeprüfung gegeben. Carla Schmidt, Evas beste Freundin, hatte ihr vorgeschlagen, sich dieser Herausforderung zu stellen, nachdem Eva Carla ihr Herz über die Trennung von Paul ausgeschüttet und ihre Absichten über ein neues Leben offenbart hatte.


Ein wohliges Kribbeln rann Eva Weißmüller über den nackten Körper. Sie war bereit. Das Taxi vor der Tür erinnerte durch mehrmaliges Hupen daran, dass es schon eine ganze Weile wartete. Eva schlüpfte in ihre schwarzen, hochhackigen Sandaletten, zog den knöchellangen falschen Nerz über, griff ihre Handtasche und machte sich auf den Weg zum großen Gefecht.


Der Fahrer, ein ungepflegter Schnösel, Mitte Dreißig, in eine für seine breiten Schultern zu enge amerikanische Taxifahrer-Uniform gezwängt, eine zerknautschte Schildkappe über seine zerzauste dunkle Mähne gestülpt, hing schlaksig auf seinem Sitz. Mit einer aus der wohl übelsten Sorte schwarzen Tabaks selbst gedrehten, knittrigen Zigarette verpestete er die Luft. Es stank in dem Wagen als würde jemand versuchen, klammes Unkraut zu verbrennen. Der Schnösel klopfte mit der Spitze seines Zeigefingers energisch auf das Taxameter und knurrte mürrisch, weil sein Fahrgast ihn so lange hatte warten lassen. Ohne auf die Beschwerde einzugehen, eine Hand auf ihrem Hut, rutschte Eva auf die breite, lederne Rückbank.


"Zur Hot Nightmare Bar, bitte!", sagte Eva Weißmüller knapp und kurbelte das Seitenfenster herunter. In einer dicken Rauchschwarte zog es den Qualm aus dem Inneren des Taxis und verflog in der fortschreitenden Dämmerung des lauen Sommerabends.


Der Wagen, eine amerikanische, leuchtend gelbe Taxi-Karosse, bereits ein wenig altersschwach und an den hinteren Kotflügeln von Rost befallen, setzte sich ruckelnd und knatternd in Bewegung. "Und bitte schnell, wenn’s geht. Ich habe Punkt 22:00 Uhr eine ... Verabredung!", drängelte Eva ungeduldig, aber bester Laune. Dabei kramte sie nervös in der Handtasche nach ihrem Schminkbeutel. Während er krachend den nächst höheren Gang einlegte und die tonnenschwere Limousine tatsächlich rasch an Geschwindigkeit zulegte, gaffte der Chauffeur in den Rückspiegel, an dem ein Paar Miniatur-Boxhandschuhe baumelten. Neugierig beobachtete er, wie sich Eva den Lippenstrich gewissenhaft nachzog. Das Fahrzeug schien den Weg allein zu finden, denn der unrasierte, dreiste Kerl konnte seinen Blick kaum von der weiblichen Schönheit im Fond seines Vehikels abwenden. Aber immerhin: Er chauffierte Eva Weißmüller in Rekordzeit, quer durch die von Verkehr überlaufene City, ans andere Ende der Stadt.


Das Yellow Cab rollte noch ein Stück weit am Eingang der Bar vorüber, als der Fahrer, noch immer in den Rückspiegel starrend, den Fahrpreis fordern wollte. Seinen erstaunt aufgerissenen Augen bot sich einer der wohl wundervollsten Anblicke, die sich ein gestandenes Mannsbild vorzustellen vermag: In das bevorstehende Ereignis versunken, hatte Eva nicht bemerkt, dass sich ihr Nerz geöffnet hatte. Die Totale ihrer imposanten Vorderfront ließ dem Burschen hinterm Steuer den Atem stocken. Der Schnösel brachte noch ein entrücktes Wow heraus, und der erloschene Zigarettenstummel fiel ihm aus seinem Mundwinkel auf den Schoß. Dann rammte das Monstrum auf vier Rädern ein halbes Dutzend ordentlich aufgereihter Müllkübel, die mit ohrenbetäubendem Getöse wie Pappschachteln zusammengeschoben wurden. Die Deckel der Metallbehälter sprangen auf, und jede Menge Müll ergoss sich in wüstem Durcheinander auf die Straße. Von eigenen Angelegenheiten geistig vollends vereinnahmt, zeigte sich Eva Weißmüller von der Karambolage unbeeindruckt. Eva bedeckte verlegen lächelnd ihren Busen, warf einen Geldschein auf den Beifahrersitz und verließ das Taxi eilig. Der Fahrer stieß hastig seine Tür auf, hievte sich mit dem Oberkörper ein Stück aus dem Wagen und rief "Lady ... Lady!" über das Autodach hinweg, "Wenn sie wieder mal ein Taxi brauchen... fragen sie nach Hardy... Sechsmal die Sechs und Yellow Hardy ist für sie da, Tag und Nacht!" Er schrie, um den Lärm zu übertönen, den einige noch umher kullernde Müllbehälter erzeugten, als sie einen vollbesetzten Fahrradständer mit sich rissen. Doch Hardy schien das Chaos, das er vor der Bar verursacht hatte, ebenso wenig zu kümmern wie sein Fahrgast. Er verabschiedete sich, indem er Zeige- und Mittelfinger seiner rechten Hand an die Kante seiner Schildkappe legte und die Finger lässig nach vorn schnalzen ließ. Dann kletterte Yellow Hardy in seine Limousine zurück, legte mit bekanntem lautem Krachen einen Gang ein und tuckerte gemächlich davon.
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Die junge Frau verharrte einen Moment vor der Treppe zur Hot Nightmare Bar. Das bunte Neonlicht der Leuchtreklame über dem Eingang erzeugte auf Evas falschem Nerz, über den ein warmer Sommerwind strich, ein sanftes Farbenspiel in endlosen Facetten. Sie schaute hinauf zur breiten, reichlich mit Ornamenten verzierten Pforte.


Eva Weißmüller sog noch einmal die laue Abendluft tief in ihre Lungen und stieg dann die fünf breiten Stufen zum dem protzigen Einlass aus wettergegerbtem, dunklem Mahagoniholz hinauf. Ein gusseisernes, antiquiertes Schild in Augenhöhe wies, in ein wenig krumm und schief, aber dennoch kunstvoll von Hand eingeschlagenen Lettern, die Räumlichkeiten als Club aus – Members only. Im Gedanken versuchte Eva sich auszumalen, was sich dahinter wohl verbergen mochte, auf welches Wagnis sie sich eingelassen hatte. Vielleicht war es auch gar nicht eine so große Sache, und es würde eine amüsante, aber mehr nur banale Aktion sein. Eine Spielerei, über die sie schon morgen, Zuhause, gemütlich beim Frühstück sitzend, belustigt schmunzeln würde. Doch in diesem Moment fühlte Eva Weißmüller eher ein leichtes Bibbern in der Magengegend, als unbefangene Freude.


Zittrig zog Eva die mächtige Holztür auf und betrat den Eingangsbereich der Bar. Eine kleine, aber schicke, dem mondänen Flair eines Luxushotels der zwanziger Jahre des letzten Jahrhunderts nachempfundene, fensterlose Lobby. Durch einen mit Bruchstein gemauerten, weiß getünchten und mit künstlichen Grünpflanzen verhängten Torbogen gelangte man ins tiefer gelegene Innere.


Schritt man einige, wenige Stufen hinab, war einem, als ob man in eine andere Welt eintauchte. Die Bar war brechend voll. Doch die allseitig muntere Betriebsamkeit ließ Eva Weißmüller die Enge schnell vergessen. Wogendes unverständliches Gemurmel und die verrauchte, süßliche Luft in den weitläufigen, überhitzten Räumlichkeiten erzeugten eine beinah behagliche, friedfertige Sorglosigkeit. Jedweder kleinkarierter Ärger, das oft humorlose tägliche Allerlei schienen sich in der spärlich möblierten Lobby mit den verschnörkelten Garderobenhaken seitlich des Torbogens verstricken zu haben und in dieser Traumwelt der Hot Nightmare Bar außen vor zu bleiben.


Einige Nischen mit kleinen, runden Tischen wurden von grellen Spots erhellt. Große, auf dem Boden stehende exotische Topfpflanzen warfen bizarre Schatten auf redselige, aufgeregt und hektisch gestikulierende Tischgäste und andere, die einfach nur da saßen und schweigend ihre Drinks in der Anonymität der überfüllten Bar genossen. Ansonsten gab es nur diffuse Beleuchtung im dem großen, verwinkelten Etablissement. An der Decke eine imposante, mit Spiegelglasmosaiksteinchen besetzte Kugel, die sich langsam drehte. Das aus allen Richtungen auf sie treffende Licht wurde in unzähligen glitzernden Blitzen reflektiert. Sie verloren sich als märchenhaftes Funkeln im Nichts der unregelmäßigen Oberflächen weißer Rauputzwände und zwischen der nostalgischen Dekoration. Von der Tür aus gesehen auf der linken Seite, auf einem von Leuchtschlauch umsäumten Podest, ein ergrauter, farbiger Pianist in schwarzem Frack und weißem Hemd. Mit verklärter Miene, offenkundig aus Freude an den mit seinen eigenen wurstigen Fingern erzeugten, harmonischen Klängen, unaufhörlich weißzähnig grinsend, zauberte er aus den Tasten seines kastigen Klaviers eine wunderbar verheißungsvolle und zugleich traurige Melodie.


Auf der rechten Seite hatten sich ein paar vornehm gekleidete, ältere Herren von dem allgemeinen Trubel in eine hintere Ecke zurückgezogen und in ihr Billardspiel vertieft. Dabei strahlten sie eine finstere, bedrohliche Ruhe aus, gleich einem Rudel in die Jahre gekommener Löwen, die sich vor der glühenden Sonne in den Schatten geflüchtet hatten. Erst in der Kühle des Abends, wann immer es den Bestien in den Sinn käme und sich gute Aussichten auf erfolgreiche Jagd böten, würden sie mit ihrer, trotz ihres Alters, noch immer vorhandenen Gefährlichkeit über unvorsichtige Beutetiere herfallen. Nur gelegentlich erübrigte der eine oder andere der gereiften Gentlemen einen kurzen Moment beiläufiger Aufmerksamkeit für das Treiben um sie herum. Eva Weißmüller wurde rot im Gesicht, als sich ihr Blick und der eines der Männer am Billard kreuzten. Ein herrischer Typ. Groß, von hagerer Gestalt. Graues aber fülliges Haar. Hohe Stirn und hervortretende Wangenknochen. Langes, schmales Kinn und stechende Augen. Rasch schaute Eva Weißmüller in eine andere Richtung und besann sich wieder auf den Grund ihres Kommens.


Ihr Herz pochte bis zum Hals. Evas Augen huschten suchend über die vielen Gesichter, bis sie an der Theke ein wohlbekanntes, herzliches Lächeln entdeckte. Carla Schmidt. Sie hatten zusammen Abitur gemacht. Carla, etwas älter als sie selbst, hatte ein Schuljahr wiederholen müssen und war so in die Klasse von Evchen, wie Eva Weißmüller schon in der Schule genannt worden war, gekommen. Carla war nicht gerade die Fleißigste und sie nahm es allgemein nicht so genau mit irgendwelchen Pflichten. Sei es, wie früher in der Schule, wo sie, von ihren ständigen Liebeleien mit Jungs während der Pausen abgesehen, ebenso wenig dauerehaften Eifer an den Tag legte, wie später in der Familie. Sie war Hausfrau und Mutter, hatte eine Tochter und einen Sohn. Zehn und elf Jahre alt. Die Kinder waren für ihr Alter, trotz Carlas nachlässiger erzieherischer Begleitung und Förderung, erstaunlich selbständig und reif, offensichtlich aus sich selbst heraus – glücklicherweise. Denn allein mit der lebensfrohen Unbekümmertheit, die beide von ihrer Mutter geerbt hatten, wären sie womöglich verlottert und früher oder später vielleicht sogar unter die sprichwörtlichen Räder gekommen. Carlas Ehemann, einige Jahre älter als sie, war da keine große Hilfe und ganz und gar frei von jedweder Eigeninitiative in familiären Belangen. Er war ein netter, freundlicher Zeitgenosse und sorgte, mit einer dauerhaften Anstellung als kompetenter Betriebselektriker bei einem größeren Industriebetrieb, zumindest zuverlässig für das finanzielle Auskommen der Familie. Aber den Großteil seiner Freizeit verbrachte er meist im Keller mit Basteln von Modellflugzeugen und bei Vorführungen auf einschlägigen Flugveranstaltungen.


"Hallo, Evchen, ich dachte schon, du kneifst im letzten Moment!" Carla, von kräftiger Statur und größer als Eva, umarmte die Freundin und küsste sie auf die Wangen. "Du hast dich doch gut vorbereitet?" Eva nickte und setzte sich neben Carla an den Tresen.


"Es muss bald soweit sein ... Schöner Hut übrigens …", sagte Carla Schmidt liebevoll wie eine ältere Schwester. "Sieh‘ dort, über der Stahltür ..." Carla legte ihren Mund an Evas Ohr und flüsterte halblaut: "Wenn das kleine Lämpchen erleuchtet, ist es soweit! Dann musst du hineingehen!" Sie stieß Eva mit dem Ellenbogen keck in die Seite. "Und wenn du Mona erst ..." Carla rollte verschämt wissend die Augen. "Mona ...?", fragte Eva.


"Du wirst schon sehen ..." Die Freundin grinste verschmitzt und strich dabei mit dem Handrücken über den Revers von Evas Pelzmantel, runter bis auf die samtige Haut in Evas Dekolleté. "Du wirst es schon schaffen, mein Evchen!"


Eva Weißmüller nippte ab und zu an Carlas reichlich gefülltem Glas Gin mit wenig Tonic, in der Hoffnung, damit ihre Anspannung auf ein erträgliches Maß zu dämpfen.


Es vergingen noch einige Minuten, bis das Lämpchen schließlich das Startsignal gab. Eva, von den vielen kleinen Schlückchen Gin Tonic ein wenig angedudelt, ließ sich salopp vom Barhocker gleiten.


Carla gab ihr einen Klaps auf den Hintern. "Nun geh schon ... Hab‘ keine Angst. Du wirst sehen, es ist fantastisch!"


Eva Weißmüller lächelte unsicher. "Ja, ja, fantastisch ..." Sie fasste noch einmal Carlas Hand. Dann nahm Eva allen Mut zusammen und bewegte sich zögerlich auf die eisernen Pforte zu. Es ertönte ein eindringliches Summen. Eva drückte die schwere Tür mit der Schulter auf und huschte durch die Öffnung. Von einem starken Mechanismus angetrieben, fiel die grob geschmiedete Eisentür mit dumpfem Rums hinter der jungen Frau wieder ins Schloss.


Man sah die Hand vor Augen nicht. Von dem Getümmel und dem Spiel des Klaviers in der Bar war nichts mehr zu hören. Vorsichtig tastete sich Eva in der Dunkelheit vor. Ein milder Rosenduft senkte sich wie ein geschmeidiger Schleier über Eva Weißmüller.


„Hallo … Hallo?, rief sie in die Finsternis. Keine Antwort.


Dann schaltete sich ein rotes Licht an der Decke ein. Nicht mehr als eine dürftige Notbeleuchtung. Ein etwa zehn Meter langer, mit blass gelber, altmodischer Blumenmustertapete beklebter Korridor wurde schummrig erhellt. Am Ende des Flurs öffnete sich lautlos, wie von Geisterhand bewegt, eine schmale, über tapezierte Behelfstür. Eine langbeinige, schlanke weibliche Gestalt, gehüllt in einen eng anliegenden Anzug aus dunkelrotem, glänzendem Lack, trat herein. Dazu schwarze, kniehohe Schnürstiefel aus dem gleichen Material, mit wuchtigen Plateausohlen und hohen Absätzen. Die Augenpartie des leicht gebräunten Gesichts blieb hinter einer schwarzen Maske verborgen. Am Hinterkopf der ominösen Person ragten zwei spitze Fledermausohren heraus. Die vollen Lippen der Unbekannten waren in mattes Violett getaucht, und der fein gezogene Randstrich glitzerte golden.


Die glatten Ärmel des Kostüms endeten an den Handgelenken. Der perfekt aufgetragene, weiß-schwarz melierte Nagellack verstärkte noch die elegante Schönheit ihrer langen, schlanken Finger. Der Busen erschien klein und rund unter der straffen Verkleidung. Ihr wohlgeformter Körper musste von festen Muskeln durchzogen sein, wenn nicht ein weniger anziehendes Äußeres erst durch die Kluft in die aufreizende Form gezwungen worden war. Doch das mochte man beim Anblick der in überwältigender Vollendung auftretenden Erscheinung nicht glauben. Die Hände, die stolz hervorragende, gerade Nase, der Mund und das kantige Kinn mit einem winzigen Grübchen und das bis über die Schulterblätter reichende, natürlich glatte, pechschwarze Haar waren sichtbare Indizien für ein reales, menschliches Geschöpf aus Fleisch und Blut. Aber im Ganzen versprühte die Gestalt eine so außerordentlich anmutende Schönheit und Grazie, verbunden mit frivoler Anzüglichkeit, als sei sie die personifizierte Versuchung aus einer zu Wirklichkeit gewordenen Märchenwelt.


Evas Augen wanderten von den stählern glänzenden, herrischen Stiefeln ihres Gegenüber aufwärts und verweilten einen Moment im Schritt, der sich im aufreizend engen Aufzug der Dame in Rot provokant detailliert abzeichnete. Eva schaute auf zum maskierten Gesicht. Zwei wache Augen erwiderten eindringlich ihren Blick. Evchen stieg heftige Schamröte in die Wangen. Die obszön in Lack staffierte Frau grinste erhaben auf die kleinere Eva Weißmüller herab. In ihrem Leib vermischten sich Angst und Erregung in verwirrendem Wechselspiel. Eva zog ihren Mantel enger um sich. Das kalte, gesteppte Innenfutter erzeugte einen eisigen Reiz auf ihrer nackten Haut. Die Maskierte musterte Eva wortlos. Auch ihren altmodischen, aber eleganten Hut. Ein Erbstück ihrer Großmutter. Dann fasste die Gestalt Eva Weißmüller sanft am Arm und führte sie zu einer weiteren, aus dünnem Material gefertigten, tapezierten Tür. Mit einer zaghaften Berührung um die Taille schob die verhüllte Frau Eva in eine wiederum dunkle Umgebung. Die Tür wurde hinter der Kandidatin deutlich hörbar mit einem Schieberiegel verschlossen. Dann Totenstille.


Erneut wehte Eva ein betörender Duft um die Nase, den sie tief in ihre Lungen sog. In der Aufregung hob und senkte sich ihre Brust heftig bei jedem Atemzug. Ein leises Surren schnurrte für Sekunden durch die Finsternis. Zögerlich aufsteigende Helligkeit, deren Quelle Eva Weißmüller nicht ausmachen konnte, brachte Licht in die fremde Umgebung: ein etwa fünfzehn Schritte langer und sieben oder acht Schritte breiter Saal, dessen hohe Wände mit weiß-goldenen, barocken Holztäfelungen verkleidet waren. An der Decke Fresken, die auf den ersten Blick scheinbar fromme Motive zeigten. Tatsächlich handelte es sich aber um, mit filigraner handwerklicher Fertigkeit aufgebrachte, Szenen Liebender beider Geschlechter, in allen nur erdenklichen abstrusen Körperhaltungen, die offensichtlich dem Zwecke der Lustbefriedigung dienlich sein sollten. Feiste Frauenzimmer und stattliche Mannsbilder jeden Alters, zu Zweien oder in größerer Zahl im Liebesspiel miteinander verwoben. Darunter auch grotesk frevelhafte Fantasiegestalten, einige mit Hörnern, Ziegenbärten und Hufen statt Füßen, andere mit am Rücken angehefteten Engelsflügeln.


Eva wandte sich einem Aufbau am ihr gegenüberliegenden Ende des Raumes zu. Was zunächst wie eine in mediterranen Mustern gearbeitete spanische Wand erschien, entpuppte sich bei genauerem Hinsehen als eine mannshohe Theaterloge, die fünf bis sechs Personen bequem Platz bieten mochte. Der Verschlag musste von außen begehbar sein. Denn die Seitenwände schienen mit dem Mauerwerk des Saales türlos abzuschließen. Auf einem etwa zwei mal drei Meter großen, dünn gewebten Perserteppich direkt vor Evas Füßen, stand ein Café-Haus-Stuhl aus Teakholz. Auf der runden Sitzfläche ein flaches, weinrotes Kissen. Neben dem Stuhl ein passender Kleiderständer.


Irgendetwas ist im Gange, dachte Eva Weißmüller und schluckte nervös. Hinter der spanischen Wand raschelten Kleider. An der Decke der schwache Schatten einer Tür, die sich, verborgen hinter der Fassade, mehrmals öffnete und wieder zu fiel. Durch schmale Spalten in der Vorderseite der Loge konnte Eva Bewegungen erkennen. Doch die Personen hinter dem aus freistehenden Flügelteilen zusammengesteckten Aufbau schienen schnell ihre Sitzplätze eingenommen zu haben. Denn es wurde rasch wieder still. Dann nur ein leises Summen, mit dem ein sanfter Luftzug einher ging. Der Saal füllte sich mit wohliger Wärme.


Noch wenige Minuten zuvor im Korridor, während der Begegnung mit der geheimnisvollen Schönen, war in Eva eine gewisse erwartungsvolle Erregung aufgeflackert. Doch diese wich in diesem Augenblick unverhohlener Furcht, vor dem von ihr selbst herbei gewünschten bevorstehenden Ereignis. Nunmehr wähnte sich die Bibliothekarin Eva Weißmüller in ihrer Fantasie in den Händen barbarischer Seelenverkäufer, die, mit den Schlichen dieses absurden Theaters, nichts anderes im Sinn hatten, als zum eigenen Vergnügen leichtgläubische Landpomeranzen der Lächerlichkeit preiszugeben und anschließend ihrem Opfer – Evchen – bei lebendigem Leib das Herz herauszureißen. 'Und wenn sie jetzt einfach zu Carla in die Bar hinaus gestürmt und ihr heulend in die Arme gefallen wäre?‘ – Oh, Gott, nein!, dachte Eva, in Grund und Boden hätte sie sich geschämt. Schließlich war sie nicht gekommen, um im letzten Moment aufzugeben. Sie, Eva Weißmüller, wollte sich doch befreien und endlich wahrhaftig leben – und das hatte sie jetzt davon. Jetzt kneifen? – Niemals, was immer auch geschehen würde!


Die junge Frau zitterte wie Espenlaub. Ein erneut hernieder sinkender süßlicher Duft trug dazu bei, das die Kandidatin ruhiger wurde. So verharrte sie unter dem Schutz ihres Nerzes und dem wunderschönen Hut ihrer Großmutter. Das Licht verdunkelte sich wieder ein wenig.


Aus der Loge erklang eine tiefe, weibliche Stimme. Herrisch aber mit wohlwollendem, mütterlichem Unterton.


"Du bist also Eva Weißmüller …?", fragte die Stimme.


"J... Ja, Eva Weiß...", antwortete Evchen zögerlich, "… und willst in unseren Club der Frauen aufgenommen werden?", fragte die Stimme weiter. Eva nickte verschämt.


"Nun, denn, meine Liebe ... Du weißt, das geht nur, wenn du die Aufnahmeprüfung bestehst und wir – das Komitee – dich als würdig erachten!"


"Ja, ich weiß!", antwortete Eva unterwürfig.


"Du weißt auch, was du zu tun hast?", fragte die Stimme laut und streng. Eva nickte schnell.


"So sei es!", rief die weibliche Stimme feierlich, "Dann leg' ab deinen Mantel, zieh' aus deine Schuh‘ und nehme ein deinen Platz!"


Das schummrige Licht erlosch. Stattdessen schalteten sich mit lautem Klacken zwei Strahler ein, die so stark erleuchteten, dass man die Hände schützend über die Augen legen wollte, um nicht geblendet zu werden. Doch Evas Augen gewöhnten sich rasch an die Helligkeit.


Einer der Strahler war mit einer Teleskopstange am oberen Rahmen der Loge angebracht und warf sein Licht gegen die spanische Wand. Evchen konnte fünf blinzelnde Augenpaare ausmachen, die, dicht an die stoffbezogene Wand gepresst, von innen durch kleine Gucklöcher geifernd zu ihr herüber glotzten. Der zweite, über dem für die Kandidatin vorgesehenen Platz an der Decke befestigt, traf mit seinem weißen Lichtkegel das Sitzkissen auf dem Stuhl. Wie befohlen, legte Eva Weißmüller ihren Mantel ab und hängte ihn an den Garderobenständer. Der milde Luftzug hatte eine behagliche Wärme im Saal erzeugt. Eva zog auch ihre Sandaletten aus, stellte sie ordentlich zur Seite, rückte ihren Hut zurecht und setzte sich auf ihren Stuhl. Evchen blickte an sich herab. Das grelle Licht war von solcher Intensität, dass sie jedes einzelne Härchen auf ihren Handrücken, den Armen, sogar den zarten Flaum auf ihrem Busen und Bauch erkennen konnte. Evas Mund war trocken und klebrig geworden. Sie nahm einen Schluck Wasser aus dem Glas, das man auf dem Boden neben ihrem Sitzplatz bereitgestellt hatte.


"Nun, denn, Eva Weißmüller!", meldete sich wieder die Stimme theatralisch, "So wollen wir deine pikante Geschichte hören und dann entscheiden, ob du uns glaubhaft machen kannst, dass auch du – ohne Wenn und Aber – nach den Höhen deiner ureigensten Bedürfnisse, dem innigen Wunsch nach Glück, Wohlbefinden, Wollust, nach Erkenntnis deiner selbst dürstest – ob du würdig bist, diese hohen Ziele mit uns gemeinsam, inmitten unserer Runde, anzustreben!"


Eva Weißmüller spürte die gierigen Blicke der Augen hinter der spanischen Wand auf ihrem Körper. Instinktiv drückte sie ihre Oberschenkel aneinander. Teils aus Scham, aber auch, um nicht voreilig einer womöglich im Rausch zügelloser Erlebnislust aufflackernder Freizügigkeit nachzugeben, die sie im Nachhinein vielleicht bereuen würde. Denn Eva musste sich eingestehen, dass die pikante Szenerie, trotz aller Vorbehalte und Befürchtungen, ihre übliche Besonnenheit des Alltags merklich schwinden ließ. Der liebliche Duft um sie herum fuhr Eva Weißmüller mächtig in die Glieder und versetzte sie in einen wonnigen, illustren Zustand. „Ja!“, flüsterte sie vor sich hin, „Ja …!“


[image: ]


Evchens Herz wurde frei, und sie wollte der in ihr aufsteigenden Lust nach Leben, nach Abenteuer endlich ihren Lauf lassen. Und mit einem Mal wurde Eva Weißmüller all die Für und Wider, die Wenn und Aber gewahr. Sie begriff, dass sie unmittelbar vor einem Neubeginn, vor ihrer lang ersehnten Wandlung stand. Hier nun endlich konnte sie ihrem Bedürfnis nach Klarheit, nach Offenheit für ihr wahres Selbst die Tore öffnen, ihr tieftes Inneres ergründen, all ihrem Begehren nachgeben und allumfassende Erfüllung erleben. Ohne vorgeschobenen Selbstschutz, überzogene Sachlichkeit und Pedanterie – statt maßvoller Ordnungsliebe und entspannter Gelassenheit. Wie scheinheilig und verlogen empfand sie in diesem Augenblick die Attribute selbst antrainierter opportunistischer Verhaltensweisen, mit denen sie sich bisher durchs Leben laviert hatte, um nicht anzuecken, nichts riskieren zu müssen. All ihre Zerrissenheit hoffte Eva Weißmüller im Frauen – Club für immer über Bord werfen zu können.


So besann sich Evchen, in Hinsicht auf die Positionierung ihrer unteren Gliedmaßen, eines Besseren und nahm sich vor, das Verhalten ihrer Schenkel dem willkürlichen Spiel von Muskeln und Sehnen zu überlassen, während sie ihre Geschichte vortragen würde. Eva brachte sich in entspannte Haltung auf dem bequemen, durch ihr Gesäß warm gewordenen Sitzkissen und konzentrierte sich auf ihr Vorhaben. Dann begann die Kandidatin, nur mit ihrem entzückenden Hut bekleidet, in Richtung spanische Wand zu erzählen ...


‚Es sei an einem wunderschönen, sonnigen Sommertag gewesen, als sie beschlossen habe, mit der Straßenbahn für einen Einkaufsbummel in die City zu fahren, um ihre Sommergarderobe etwas aufzubessern. In einem großen Kaufhaus fündig geworden, habe sie – Evchen – sich in eine der Umkleidekabinen begeben, um einige Kleidungsstücke anzuprobieren. Darunter auch eines der kurzen, leichten Röckchen, die sie sehr gerne trage, wobei es eine ihrer Vorlieben sei, an besonders heißen Tagen, ganz und gar auf lästiges Unterzeug zu verzichten.‘ Mit einem wohlwollenden 'Mmmh' wurde Eva Weißmüllers geschilderte Gewohnheit hinter der Logenwand zur Kenntnis genommen. ‚So habe sie‘, fährt die Kandidatin fort, ‚das Oberteil und ihre Jeans abgelegt, um – verborgen hinter dem dichten Vorhang einer Umkleidekabine – ein winziges Stück Stoff überzustreifen, das, von den Hüften abwärts, gerade so die Rundung ihres festen Hinterteils und ihren zu dieser Zeit so arg vernachlässigten Schoß bedeckte. – Mit einem Mal habe es durch die Flure des Einkaufszentrums hallende aufgeregte Schreie gegeben. Über Lautsprecher sei ein kurz zuvor geschehener Überfall auf das Bankhaus gegenüber verkündet und dazu auffordert worden, den Dieb, der sich in das Kaufhaus geflüchtet habe, zu melden, so fern man ihn als solchen erkenne! In wildem Durcheinander seien die Menschen in dem Geschäft zwischen den Kleiderständern umher gelaufen‘, berichtete die Kandidatin und fuchtelte dabei, auf ihrem Café-Haus-Stuhl hockend aufgeregt mit den Armen herum. ‚Sich von ihrer Kabine entfernendes Getöse hier, schnell heran eilende Schritte von dort. – Plötzlich sei der schwere Stoffvorhang zu ihrer eigenen Umkleide aufgerissen worden. Ein Hüne von einem Mann, mit einem Geldsack unterm Arm, habe sich zu ihr in das winzige Räumchen gedrängt und dem völlig überraschten, unschuldigen Evchen in strengem, geflüstertem Ton befohlen, keinen Mucks von sich zu geben!‘


Ein mehrstimmiges, erschrockenes 'Oooh!', tönte aus der Loge. Eva Weißmüller versuchte an den durch die Gucklöcher der spanischen Wand spähenden Augen abzulesen, ob ihre Geschichte gefiel. Ein Augenpaar blinzelte zwei-, dreimal auffallend langsam zu ihrer hinüber, was Eva als Zuspruch und Ermunterung zur Fortsetzung ihrer Geschichte auffasste. Sie nippte an ihrem Glas und fuhr mit gelöster Stimme fort:


‚Der Bankräuber habe seine Forderung zu Schweigen bekräftigt, in dem er Eva den kalten Lauf seines wuchtigen Revolvers gegen ihren entblößten Busen gedrückt hätte. Der aufdringliche Duft seines Aftershaves sei ihr in die Nase gestiegen, habe es aber nicht geschafft, den nicht minder intensiven Geruch von frischem Schweiß zu überdecken, den Evchen durch sein feuchtes Hemd auf ihrer Haut gespürt habe. Verdutzt hätte der Räuber an Eva herab geschaut und wohl da erst bemerkt, dass sie mit nacktem Oberkörper vor ihm stand – was ihm offensichtlich peinlich war. Denn er habe sich einige Male verlegen geräuspert und sei feuerrot im Gesicht geworden.‘ Kurzes, amüsiertes Gekicher hinter der spanischen Wand. ‚Stimmen hätten sich der Umkleide genähert und beratschlagt, wo man als nächstes nach dem Bankräuber suchen sollte, der sich nur irgendwo in diesem Geschäft hätte versteckt haben können. Der Dieb habe sich daraufhin hinter Eva geschoben, sie fest an sich gepresst und ihr die Schusswaffe in den Nacken gehalten. So hätten sie ausgeharrt, bis sich die Stimmen auf der anderen Seite des Vorhangs wieder entfernt hätten. Der heftige, schneller werdende Atem des Gauners sei ihr warm über die Schultern geweht und habe ihr einen Schauer über den ganzen Körper gejagt‘, beklagte sich Evchen und spekulierte nach Freude an ihrer Geschichte, die sie in den gaffenden Augen hinter der Stellwand meinte wahrnehmen zu können. ‚Doch Ursache der zunehmenden Aufregung des Räubers‘ , erzählte Evchen weiter‘, sei nicht die Furcht vor Entdeckung durch die Verfolger gewesen ... denn, ungeachtet seiner prikären Lage, habe er sich nicht still verhalten, sondern seinen erhitztes Leibesarrangement energisch gegen ihre rückwärtige Seite gedrückt und dabei ordentlich herumgezappelt!‘ Unruhiges Tuscheln und Herumrücken von Stühlen in der Loge, das nach einem barschen 'Pssst!' sofort verstummte. ‚Der Räuber habe den Arm mit der Waffe in der Hand um Evas Hals gelegt, um sie so im Zaum zu halten, bei dem was der unverfrorene Wüstling beabsichtigte. Mit der anderen Hand habe er hektisch an seinen Beinkleidern herumgefingert. Dann habe der Unhold seine … Geisel mit einem schroffen Stoß seines Oberkörpers angewiesen, sich nach vorne gegen die Kabinenwand zu beugen. Dann sei er mit seiner stattlichen Natur, in der Situation angemessener Eile, sogleich zur Sache gekommen. Und dem überrumpelten Evchen sei nur geblieben, sich mit leisem Seufzen über die unverfrorene Attacke des Räubers zu beklagen!‘ Dabei rollte die Kandidatin scheinheilig die Augen und aufgeregtes Flüstern und pikiertes Gekichere aus der Loge schwappte als Belohnung für ihre Darbietung zu Eva Weißmüller herüber . Ihre Furcht, mit dem Vortrag durchzufallen, schwand mehr und mehr, ja – im Gegenteil – bereitete Eva selbst ihr Auftritt inzwischen allergrößte Freude ...


‚Es habe nicht lange gebraucht, bis der Verstand des Unholds mit wildem Hecheln in ihrem Leib versunken sei und er, von Lust übermannt, seine Waffe den geschickten Händen seines Opfers überlassen habe. Und da nun selbst auf den Geschmack gekommen, doch keineswegs zufrieden mit dem bisherigen Ergebnis, habe nun Evchen ihrerseits die Gunst der Stunde nutzen wollen, um ihren eigenen Hunger zu stillen. Daher habe sie, mit Eifer und Revolver in der Hand, dafür gesorgt, dass der stattliche Bursche auch in ihrem Sinne zu Ende brachte, was er spontan begonnen, aber nur bis zur Erfüllung seines eigenen Vergnügens so forsch vorangetrieben hatte!‘


Ein gespielt brüskiertes Raunen gab Eva Weißmüller Gewissheit, dass die Zuhörer hinter der spanischen Wand nach wie vor regen Anteil an ihren Ausführungen nahmen. Und auch der Kandidatin selbst bescherte ihre eigene märchenhafte Dichterei gehörigen Genuss, der sich unter Evas bloßem Gesäß auf dem Sitzkissen unverhohlen niederschlug, wie die Kandidatin selbst erschrocken bemerkte. Rotwangig fuhr Eva mit ihrer Geschichte fort. Nein, nichts und niemand in der Welt würde Evchen dazu bringen, diese unglaubliche Situation, aus falscher Scham, womöglich vorzeitig zu beenden! Sie fühlte sich so fantastisch wie nie zuvor. Längst hatten Evas überschießenden Gefühle, die Lust an der Ekstase dieses besonderen Augenblicks, das Zepter übernommen. Es bereitete ihr allergrößte Freude, ihr nahezu unsichtbares Publikum – und sich selbst – durch immer neue, mit Bedacht gesteigerte Anzüglichkeiten, in einem furiosen Finale in Entzücken zu versetzen ...
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